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Dimitri Vojnov hat sie und etliche andere Berühmtheiten mit in seine Hamelner Ausstellung gebracht

Mit Lindenberg und Lagerfeld im Kunstkreis

VON JULIA MARRE

Hameln. Harald Schmidt war
da. Günter Grass auch. Karl
Lagerfeld sowieso. Genau wie
Boris Becker, Udo Linden-
berg oder Dieter Bohlen. Und
sie bleiben noch eine Weile:
gebannt auf Leinwand, im
acht Meter breiten Werk „Pa-
ris Bar“ sind sie seit Samstag
im Kunstkreis-Studio zu be-
trachten. Beinahe lebensgroß.
Mit teils verzerrten Fratzen.
Dimitri Vojnov hat das Kolos-
salgemälde geschaffen. Es bil-
det „die vermeintlich mondä-
ne Gesellschaft in Feierlaune“
ab, sagt der Kunstkreis-Vor-
sitzende Dr. Victor Svec in
seiner Einführung zur Aus-
stellung.
 „Realismus heute“ lautet

die Überschrift, die in diesem
Jahr über dem Programm des
Kunstkreises prangt. Vojnovs
Ausstellung „Wirklichkeit der
Bilder“ bietet darauf eine
spannende Perspektive. Als
wolle der Maler einwenden
und widersprechen: „Realis-
mus? Ja, schon – aber …“ Ein
Einspruch, der vielschichtige
Erklärungen nach sich zieht.
Sicher sind seine Bilder realis-
tisch, beschäftigen sie sich
doch zumeist mit Sujets aus
unserer greifbaren Welt. Etwa
wenn der Künstler Kofi An-
nan und Joschka Fischer,
Jacques Chirac und Tony
Blair im Großformat „Raub
der Europa“ abbildet. Doch
genauso viel Surrealismus ist
in ihnen enthalten: Oder seit
wann steckt ein Gerhard

Schröder im knackigen Ado-
nis-Körper?
 Vojnov ist ein Spieler an
der Leinwand: Auf vieles
spielt er an, manches spielt er
aus – und manchem spielt er
übel mit. Zeitgeistige Puzzle-
stücke, Zitate aus der Kunst-
geschichte collagiert er – „mit
gehöriger virtuoser Präsenz“
und „der gewissen, unver-
meidlichen Ironie“, so Dr.
Svec. Neben an Fülle und
Farben überbordenden Groß-
formaten sind es vor allem
Vojnovs geistreiche Porträts
in satter Farbigkeit, die be-
geistern.
 Bemerkenswert: die „Male-
rin“ im androgynen Körper,
die sich selbst mit Pinsel und
Farbtuben die Hüfte täto-
wiert, während ihr Oberkör-

per schon vom diffusen Braun
des Bildhintergrundes ver-
schluckt wird. Ironisch: die
„Hommage an Van Gogh“ –
bemützt ist der Kopf des Ma-
lers im Porträt mit einem
Strauß gebundener Sonnen-
blumen. An einer Halskette
hängt sein legendäres Ohr wie
eine lebendige Trophäe. Oder
symbolisch: das „Tulpenmäd-
chen“ als Zitat von Jan Ver-
meers „Mädchen mit dem
Perlohrring“ – mit Tulpen-
hut, weil der Maler ein Nie-
derländer war. Erinnernd: die
„Hommage an Beuys“, die
den Künstler mit dem Dürer-
Hasen auf dem Kopf zeigt.
Ein Hinweis auf dessen Akti-
on „Wie man dem toten Ha-
sen die Bilder erklärt“?
 Ob Picasso, Rembrandt,

Magritte, Michelangelo, Bot-
ticelli oder Velasquez – das
Who-is-Who der Kunstge-
schichte erweckt Vojnov zu
neuem Leben: Er kopiert, sti-
lisiert, imitiert, renoviert.
Realistisch – und surrealis-
tisch. Eine sehenswerte Aus-
stellung, die mit hörenswer-
tem Jazz-Pop von Sina-Marie
Schulte und Luca Weege er-
öffnet wurde.

4 Es werden Führungen für
Grundschulklassen angebo-
ten: Tel. 0 51 51/ 30 70. Die
Ausstellung ist bis zum 24.
April zu sehen: mittwochs
und donnerstags von 11 bis
13 und 14 bis 17 Uhr, frei-
tags von 11 bis 13, samstags
von 10 bis 13 und sonntags
von 11 bis 14 Uhr.

VON JULIA MARRE

Hameln.  „Und was machen
Sie frühmorgens?“ Die Frage
hört Nadine Nollau immer
wieder. Immer dann, wenn sie
ihren Gesprächspartnern ge-
rade gesagt hat, sie sei Schau-
spielerin. Das Missverständnis
scheint weit verbreitet: Wer
abends auf der Bühne steht,
muss wohl den ganzen Tag
lang freihaben.
Aber das ist
falsch: „Es gibt
Phasen, in denen
dauern die Pro-
ben von 10 bis
14 Uhr und
dann wieder von
18 Uhr bis Mit-
ternacht“, sagt
die 29-Jährige.
Je nach Produktion, je nach
Rolle ist ihr Tagesablauf ein
völlig unterschiedlicher.
 Morgens um acht Uhr im
Büro sitzen? „Oh Gott, nein!
Das bräuchte ich nicht“, sagt
Nadine Nollau und winkt ab.
Mittlerweile fragt sie sich
auch, wie sie es zur Schulzeit
immer pünktlich um acht Uhr
in den Klassenraum geschafft
hat. „Das könnte ich heute
nicht mehr.“
 So unterschiedlich ihr Ta-
gesablauf auch sein mag – die
Schauspielerin lässt sich dar-
auf ein. „Ich pegele mich ein.
Das ist ja gerade das Schöne
und Spannende an dem Job!“
Auch ohne immer dieselbe
tägliche Arbeitszeit folgt sie
strikten Zeitplänen. „Dann
und dann sind Proben ange-
setzt. Bei Aufführungen gibt
es feste Zeiten, wann ich in
der Maske und in der Garde-
robe sein muss.“

„Ich versuche, meinen eigenen Rhythmus zu finden“
So erlebt die Schauspielerin Nadine Nollau den straffen Zeitplan einer Tournee – ein Garderobenbesuch

 Es ist 18.46 Uhr, als Nadi-
ne Nollau am Donnerstag-
abend in der Garderobe des
Theaters Hameln sitzt. Drau-
ßen ist es fast dunkel. Die
Lampen an den Schminkti-
schen leuchten schon. Sie sig-
nalisieren: Bald beginnt die
Aufführung. In Kürze wird die
Schauspielerin in ihr Nonnen-
kostüm schlüpfen. Es hängt
hinter ihr auf dem Kleiderbü-

gel, wartend. Im
Drama „Zwei-
fel“ spielt sie
Schwester
James. Bis 19
Uhr hat sie noch
Zeit zum Plau-
dern, sagt die
29-Jährige. „Ist
doch noch Zeit,
oder?“, fragt sie.

Eine Uhr gibt es in diesem
Raum nicht. „Eigentlich gibt
es in den Garderoben überall
Uhren“, sagt sie.
 Die hochgeschobenen Är-
mel ihres türkisfarbenen Ka-
puzenpullis geben den Blick
auf ihre Handgelenke frei: Ei-
ne Armbanduhr trägt sie
nicht. Nie. „Die ist mal ka-
puttgegangen“, erklärt die
Schauspielerin. Um zu wissen,
wie spät es ist, nutzt sie ihr
Handy. „Irgendwo muss das
auch sein“, sagt sie gelassen.
Sie richtet sich nach ihrer ei-
genen Zeiteinteilung. „Ich
brauche Momente, um mich
zu sammeln. Und die nehme
ich mir.“ Im Umgang mit an-
deren ist ihr Pünktlichkeit
wichtig – „schon aus Respekt
gegenüber den Kollegen“.
Und jetzt, am Aufführungs-
abend? „Kurz vor acht wäre es
mal schön, wenn die Kollegen
alle da wären“, sagt sie.

 Dass Premiere ist, bewegt
Nadine Nollau seit dem Vor-
tag. „Das aufgeregte Gefühl
muss ich versuchen zu halten
– als Schwung“. Wie sie den
Aufführungstag bisher erlebt
hat? Weil schon am Vortag
die Generalprobe war, gab es
an diesem Tag keine Vormit-
tagsprobe. Sie konnte länger
schlafen. „Ich habe schön ge-
mütlich gefrühstückt“, sagt
die Schauspielerin. Wann?
„Ich glaube, so ab 9.30 Uhr.
Heute habe ich mir Zeit ge-
lassen.“ Um 11 Uhr ging sie
zurück in ihr Hotelzimmer.
Eine halbe Stunde lang ist die
Schauspielerin ihren Text
durchgegangen. Ihre Rolle in
dieser Produktion spielt sie
am Abend zum ersten Mal vor
Publikum. „Dann bin ich
durch Hameln gelaufen. Ich

musste mal frische Luft
schnappen.“ Für die anderen
Schauspieler hat sie Glücks-
bringer („Toi-Toi-Tois“) be-
sorgt. Ab zwei Uhr war sie zu-
rück im Hotel, wo sie erneut
ihren Part durchgegangen ist.
Nach dem Schwimmen im
Hotelpool hat sie anderthalb
Stunden lang „gar nichts ge-
tan“: „einfach liegen und auf
den Kopf hören, ohne Radio.“
Danach: noch mal Text.
Abendessen. Ein weiteres Mal
den Text durchgehen. „Es ist
eine ständige Mischung aus
Entspannung und Spannung“,
beschreibt Nadine Nollau die
Tage während der Schau-
spiel-Tournee.
 Die Vorbereitung auf das
Stück war „stressig, weil ich
eingesprungen bin“, sagt sie.
Ende Januar hat sie während

eines anderen Engagements
ihren Text bekommen. Dann
ging alles sehr schnell: Am 3.
März ist sie von Berlin nach
Stuttgart gefahren. Am 4.
März hat sie dort den Regis-
seur zum Vorgespräch getrof-
fen. Am 5. März gab es eine
erste Probe, am 9. März be-
reits die Generalprobe. Am
10. März war die Premiere in
Hameln. Heute steht Nadine
Nollau mit dem Stück in Loh-
ne, morgen in Papenburg auf
der Bühne. Die Tournee dau-
ert bis zum 15. April an. Bis
dahin wird es 27 Vorstellun-
gen geben. Tage, deren
Rhythmus sich ähnelt und
dem Nadine Nollau sich an-
zupassen versucht. „Die Kon-
tinuität ist immer eine andere,
aber es gibt immer eine“, sagt
sie lächelnd. Es ist 19 Uhr.

Für ihre Rolle
als Nonne
muss sich Na-
dine Nollau
nur die Nase
pudern. „Das
geht schnell“,
sagt sie. Bei
manchen Stü-
cken muss sie
schon andert-
halb Stunden
vor einer Vor-
stellung im
Theater sein.
Foto: are

Seine Revolution
läuft mit Musik:
Der Schulz
Hameln. Er gilt als „Songre-
voluzzer“: Der Schulz. Der
Sänger, der am Freitag, 18.
März, um 20.30 Uhr zusam-
men mit der Band Schock auf
der Bühne der Sumpfblume
steht, hat die Protesthymne
„Die wahren Asis seid ihr da
oben“ geschrieben – einen
Song, der viel zitiert wird.
Sein Album im Singer/Song-
writer-Stil gilt als gefühlvoll
und anklagend. Mit ihm auf
Tour sind der Ausnahme-Cel-
list „b.deutung“ (Inchtaboka-
tables, Deine Lakaien) und
Richard Pappik von Element
of Crime, „The Fritzi“ (Bass)
und Gitarrist „Dr. Hagen“.

Musical-Gala
der Musikschule
im AEG-Forum
Hameln. Am kommenden
Sonntag, 20. März, um 19
Uhr erklingen im Albert-Ein-
stein-Gymnasium Hameln die
schönsten Songs aus den Mu-
sicals „Cabaret“, „Evita“,
„Mary Poppins“, „Mamma
Mia“ und mehr in einer Musi-
cal-Gala. Es singt der Jugend-
chor der Jugendmusikschule
Hameln mit Band unter der
Leitung von Gesa Rottler.
Special Guest ist Sonja Telg-
heder in der Rolle der Sister
Mary Clarence aus „Sister
Act“. Der Eintritt für dieses
Konzert, das im Rahmen des
40-jährigen Musikschuljubilä-
ums stattfindet, ist frei. Spen-
den für die Musikschule wer-
den erbeten.

Dimitri Vojnov vor seinem Kolossalgemälde „Paris Bar“: Acht Meter breit ist das Bild, das Gesichter bekannter Persönlichkeiten aneinanderreiht. Fotos: Wal

Die „Hommage an Rembrandt“.


